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Ein „Gott befohlen.“ 


Lieber Leſer des Wochenblattes! Es wird Dich vielleicht befremdet haben, daß in den letzten Nummern deſſelben die „Politiſche 
Nundſchau“ Verſteck geſpielt hat. Das kommt daher, weil faſt Alles in der Welt verſteuert werden muß. Daß Du Dein Brot und 
Fleiſch verſteuerſt, auch Waſſer und Wind, ja ſogar Deinen Stand — oder Deinen Kopf, wenn Du weiter nichts giltſt — wie in der Klaſſen⸗ 
ſteuer; das weißt Du. Du weißt ferner auch, daß der Grund und Boden nicht nur verſteuert, ſondern auch verzinſet werden muß; aber 
daran haſt Du weniger gedacht, daß ſelbſt das politiſche Wort, welches zu Dir geſprochen wird, einer Verſteuerung unterliegt. So 
iſt es indeſſen wirklich. Ein Schreiben des Provinzial⸗Steuer-Direktors hat uns neuerdings daran erinnert. — Der März, der bekanntlich 
des Alten Tod iſt, war auch, jedoch nur eine kleine Weile, der politiſchen Stempelſteuer für Localblätter ein Tod. Nun, da die Natur 
ihr Leben in's Winterkleld birgt, als wäre ſie verblichen, da erwacht die vormärzliche Zeit zu neuem Leben, und mit ihr ſtirbt die Local⸗ 
blätter-Politik. Ihr leiſtet — freilich nur wie ein Mußpreuße — die politiſche Nun dſchau des Wochenblattes Geſellſchaft. Sie thut es, 
damit daſſelde länger fortbeſtehen kann; will es aber verſuchen, unter's Waſſer zu tauchen und dann und wann in „veränderter Geſtalt“ 
zum Vorſchein zu kommen. Die wichtigſten Begebenheiten ſollen Dir auch fürder nicht vorenthalten bleiben, lieber Leſer! nur nicht im alten 
Frack. Dieſer kriecht hinter die Kouliſſen und braucht den letzten Athemzug dazu, Dir zuzurufen ein berzliches: „Bleib = Gott= befohlen!“ 


——— 
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Die Neſorm des Heerweſens. 


Wenn auch die Proffe in neueſter Zeit mehr 
als bisher auf Verbeſſetungen im preußiſchen Heer⸗ 
weſen aufmetkſam machte und dieſelben beſptach⸗ 
ſo wurden dieſe Beſprechungen doch noch viel zu 
wenig beachtet, als daß fie die gewünſchten Reſul⸗ 
tate hätten erzielen koͤnnen. Auch find die Abge⸗ 
ordneten der Nationalvetſammlung mit den innern 
Zuſtanden des Heeres viel zu unbekannt, um die 
hohe Wichtigkeit mancher Andeutungen auch nur 
ahnen zu konnen; ein Theil derſelben hat, wie 
ein Theil des Volkes, große Abneigung gegen das 
ganze Soldatenweſen, weil Viele gewohnt ſind, es 
nut als eine Laſt des Volkes anzuſehen und zwar 
als feine größte und nutzloſeſte! Dieſer Widerwille 
wutde noch vetmehet durch die offnen und geheimen 
Kundgebungen eines Theils im Heere, der im ge⸗ 
treuen Feſthalten und „blinden“ Glauben an den 
ſatyriſchen Wahlſptuch „Verſchlaf“ die Zeit, vet⸗ 
lern? das Denken“ ꝛc. durch das neu erweckte Le⸗ 
ben im Frühling dieſes Jahres aus dem „gewohn⸗ 
ten Gleiſe“ gedrängt, ſich in der Gegenwart nicht 


zurecht finden kann, mithin überall anſtoßen muß. 
Noch mehr aber wurden Volk und Nationalver⸗ 
ſammlung aufgeregt durch die immer fühner und 
heraus fordernder auftretende Reaktion im Heer und 
in denjenigen Regionen, die mit ihm unmittelbar 
zuſammenhaͤngen und die durch den neu erwachten 
Geiſt des Lebens in ihrem faulen Beſtehen bedroht 
werden, weil der Geiſt und das Leben, als Ge⸗ 
genſatz der Ruhe und Faͤulniß, dleſe aufheben und 
ausſcheiden muß. Dieſe Partei im Heere wirkt 
dem großen Gedanken det Einheit und Freiheit 
Deutſchlands entgegen, es iſt diejenige, die bereits 
im Beſitz großer Vortheile und Privilegien iſt, 
oder denen dergleichen in nahet Ausſicht ſteht und 
welchen der Kampf det Neuzeit offen den Ktieg 
erklaͤrt hat, nachdem 30laͤhriges Vethandeln und 
vertrauensvolles Abwarten das Ding nur ſchlimmer 
machte, ſtatt es zu befjern. 

Dieſer Partei, die um „jeden Preis“ nicht 
ruͤckwaͤrts, nein, vorwärts, abet in ihrem 
Sinne vorwärts will, weil fie fühle, daß fie 
aus ſich ſelbſt nichts iſt und nichts verdient, 
dafur aber deſto groͤßete Bedͤrfniſſe hat, die fie 


Bilke. 
munen ,,, 
daher ohne Muͤhe auf Koſten Anderer befriedigen 
will, dieſer Partei entſchieden entgegenzutreten und 
den Zwieſpalt der Vergangenheit mit der Gegen: 
watt, den Mißton zwiſchen Heer und Buͤrger nach 
Ktaͤften ausgleichen zu helfen, daran iſt bis jetzt 
der andere Theil des Heeres, der dem noch weni⸗ 
ger allgemeinen Wahlſpruch huldigt: „Lebe der 
Gegenwart, fie nur iſt dein; Nichts fei darin zu 
groß, Nichts dir zu klein!“ gehindert worden. 

Ja, es zeigt ſich täglich mehr und mehr, und 
jeder Verſtaͤndige ſah das im erſten Moment, die 
Vetſoͤhnung konnte nur von innen heraus, im Heer 
ſelbſt hervorgehen, nicht aber von oben herab erwar⸗ 
tet und befohlen werden. Dies haben die koͤnigli⸗ 
chen Zugeſtaͤndniſſe offen dem Heere ausgeſprochen 
und ans Herz gelegt, und es handelt ſich nur da: 
rum, die von Andern dem Heere angelegten Feſ⸗ 
ſeln wiedet abnehmen zu laſſen, und das iſt Sache 
der Nationalverſammlung; ſie hat, fo lange noch 
kein Geſetz erlaſſen iſt, welches die unverantwott⸗ 
lichen Handlungen oder Unterlaſſungen der vers 
antwortlichen Miniſter vor den Richterſtuhl zieht, 
doppelt wachſam zu ſein, und darf den Vorwurf 


die „exekutive Gewalt“ auf Momente an ſich geriſ⸗ 
ſen zu haben, nicht ſcheuen; denn die Rechtferti⸗ 
gung ſolcher Handlungsweiſe liegt in der Nothwen⸗ 
digkeit, im Geiſte der Neuzeit, dem Abſolutis⸗ 
mus entgegenzutreten, Schutz gegen Angriffe, die 
im Geiſte des Abſolutismus geſchehen, zu gewaͤhren, 
wenn auch ohne Erfüllung konſtitutioneller Form, 
da die Formen ja nicht Über. Nacht hat geſchaffeu 
werden koͤnnen. 

Die Nationalverſammlung mache jene Kräfte, 
die ſich fuͤr's Vaterland fo gern, fo willig opfern 
moͤchten, frei, denn ſie ſind ihr zum Neubau des 
Heeres unerlaͤßlich. Sie taͤuſche ſich nicht laͤnger 
und taͤuſche ſich nicht in doppelter Beziehung; es 
genuͤgen einzelne Reformen im Heere nicht 
mehr und die Kraͤfte des Wehrausſchuſſes koͤnnen 
fuͤr die vorliegende Arbeit nicht ausreichen, ſelbſt 
nicht mit Huͤlfe der Preſſe. 

Die Preſſe, ſelbſt wenn deren Freiheit im 
Heere durch dienſtliche und Privatruͤckfichten ꝛc. nicht 
ſo verkuͤmmert waͤre, wie dies bei der gaͤnzlichen 
Rechtsunſichetheit in demſelben der Fall iſt; da man 
unter dem Vorwande, die Discipliu aufrecht hal— 
ten zu müffen „in den meiften Fällen von der 
Rechtsverletzung eines Vorgeſetzten gegen ſeinen 
Untergebenen gaͤnzlich abſieht und eine Formverle⸗ 
tzung des letztern ausfindig zu machen ſucht, um 
dem verletzten Rechtsgefuͤhl die geforderte Genug⸗ 
thuung verweigern, die „Unfehlbarkeit“ des Vor⸗ 
geſetzten dem Untergebenen gegenüber aufrecht hal⸗ 
ten zu können; die Preſſe kann niemals gemeinfame 
Berathungen erſetzen. Die vielſeitige Beleuchtung, 
das lebendige Wort, die gründliche und ſchnelle 
Bekaͤmpfung der Einwuͤrfe und irrigen Anſichten 
führen ein viel guͤnſtigeres Ergebniß gruͤndlicher 
Antworten und Aufſchluͤſſe raſcher und ſichrer herbei. 

Die groͤßere Geiſtesthaͤtigkeit einer Verſamm⸗ 
lung, der Schrift eines Einzelnen gegenüber iſt 
mehrſeitiger, in Bekaͤmpfung der uͤberraſchendſten 


Einwuͤrfe erprobt ſich die Ueberlegenheit des Rich⸗ 


tigen und Wahren, tritt ſie entſchiedener und uͤber⸗ 
zeugender hervor. l 

Einer oder Wenige könnten den dringend noth⸗ 
wendig gewordenen Umbau des Heeres, bei der 
gaͤnzlichen Umgeſtaltung des Staatsweſens, nur 
hoͤchſt mangelhaft ausfuͤhren, weil dieſe Aufgabe 
nicht allein alle Waffen nebſt Generalſtab, Adju⸗ 
tantur ꝛc., ſondern auch die Verwaltung, Verpfle⸗ 
gung, das Gerichts⸗Medizinalweſen, den Militärs 
unterricht ꝛc, umfaßt. Daher kann fie nur durch 
das thatkraͤftigſte Zuſammenwirken einſichtsvoller 
Männer, gelöst werden, die aus allen Zweigen 
des Heerweſens ausgewaͤhlt ſein muͤſſen, die von 
wiſſenſchaftlicher Bildung und frei von ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Beſtrebungen, willig aufgehen in der großen 
und edlen Idee, alle ihre Kräſte zum Wohle des 
Vaterlandes zu opfern. 

Es wuͤrde alſo der Wehrausſchuß durch Zu⸗ 
ziehung einſichtsvoller, aufgeklaͤrter, nicht im Alten 
verkommener, rechtſchaffener und freimüthiger Of⸗ 
ſizitte und Militaͤrbeamte ſich zu ergänzen haben, 
und die Nationalverſammlung hätte darauf zu dringen, 
daß der kriegsminiſtetielle Erlaß mit allen ſich da⸗ 
ran knuͤpfenden Verfuͤgungen und Erläuterungen 
aufgehoben wuͤrde, damit die Unterſtuͤtzung derſelben 
durch die Vorberathungen in weiteren Kreiſen nicht 
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noch länger gehemmt werde und die koſtbare Zeit 
noch laͤnger nutzlos verloren gehe. 

Jede Beſchraͤnkung der Rechte des Bürgers 
im Heer würdigt dieſen zum geſinnungsloſen Soͤld⸗ 
ling herab. Es iſt das Mißtrauensvotum der Nas 
tion, wenn ſolche Verfügungen, wie die vom 27. 
April, die Billigung der Nationalverſammlung er⸗ 
halten, und ſolch ein Mißtrauensvotum, das ſich 
auf entſittlichende Vorausſetzungen daſirt, kann 


nur dazu beitragen, dasjenige gerade herbei zu fuͤh⸗ 


len, was es hat verhindern wollen: die Maͤrzer⸗ 
eigniſſe können doch wahrlich nicht ſchon vergeſſen 
ſein, als daß man ſich nicht mehr erinnern ſollte, 
welche Ideen und Maßregeln fie herbeigeführt har 
ben! Will man im Heere Gleiches erzeugen? 


Proklamation. Der in Mei⸗ 
ner Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin ſeit 
geraumer Zeit herrſchende geſetzloſe Zuſtand, 
der das ganze Land in den Abgrund der 
Anarchie zu ſtuͤrzen drohte, hat Mich genoͤ⸗ 
thigt, auf den Rath Meiner verantwortli⸗ 
chen Miniſter, die zur Vereinbarung der 
Staats-Verfaſſung berufene Verſammlung 
nach Brandenburg zu verlegen und dieſelbe, 
damit dieſe Maaßregel ausgefuͤhrt werden 
koͤnne, bis zum 27. dieſes Monats zu ver⸗ 
tagen. Aus demſelben Grunde habe Ich 
die Truppenmacht in dieſer Meiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt anſehnlich verſtaͤrken, auch 
die dortige Buͤrgerwehr mit Ruͤckſicht auf 
ihr ungeſetzliches Verhalten in Gemaͤßheit 
des §. 3. des über die Errichtung der Buͤr⸗ 
gerwehr unter dem 17. Oktober d. J. er⸗ 
gangenen Geſetzes bis zu deren Reorganiſa— 
tion aufloͤſen muͤſſen. Ich bin Mir wohl 
bewußt, daß dieſe Maaßregeln mannigfa⸗ 
cher Mißdeutung ausgeſetzt und von einer 
Umſturz⸗Partei dazu mißbraucht werden 
koͤnnen, auch bei ſonſt gutgeſinnten Staats 
buͤrgern Beſorgniſſe uͤber den Vollbeſtand 
der Meinem Volke gewaͤhrten Freiheiten 
hervorzurufen. Ich bin Mir aber eben fo 
klar bewußt, daß Preußens und Deutſch⸗ 
lands Zukunft dieſen Schritt von Mir und 
Meiner Regierung zu fordern berechtigt 
war. Ich wende mich deshalb in dieſer 
entſcheidenden Zeit an das ganze Land, an 
Euch, Meine treuen Preußen Alle, mit der 
Zuverſicht, daß Ihr den ungeſetzlichen Wi- 
derſtand, den ein Theil Eurer Vertreter, 
uneingedenk ihrer wahren Pflichten gegen 
Volk und Krone, der Verlegung der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung entgegenſtellt, ernſt und 
entſchieden mißbilligen werdet. Ich mahne 
Euch, nicht Raum zu geben den Einfluͤſte⸗ 
rungen, die Euch glauben machen, Ich wolle 
Euch die in den Maͤrztagen verheißenen 
Freiheiten verkuͤmmern, Ich wolle wieder 


ablenken von dem betretenen konſtitutionel⸗ 


len Wege! 

Preußen! Ihr, die Ihr noch feſtſteht 
in dem alten guten Vertrauen zu Mir, 
Ihr, die Ihr noch ein Gedaͤchtniß habt fuͤr 


und Seiner Stellung zum Volke, Euch bitte 
Ich, daran ferner feſtzuhalten, in gut 

wie in boͤſen Tagen! — Ihr aber, die Ihr 
ſchon darin zu wanken beginnt, Euch be⸗ 
ſchwoͤre Ich Halt zu machen auf dem be⸗ 
tretenen jaͤhen Pfade, und abzuwarten die 
Thaten die da folgen werden! — Euch 
Allen aber gebe Ich nochmals die unver⸗ 
bruͤchliche Verſicherung, daß Euch nichts 
verkuͤmmert werden ſoll an Euren konſtitu⸗ 


die Geſchichte Meines Königlichen a 


tionellen Freiheiten, daß es Mein heiligfted 


Beſtreben fein wird, Euch mit Gottes Hülfe 
ein guter konſtitutioneller König zu fein, 
auf daß wir gemeinſam ein ſtattliches und 
haltbares Gebaͤude errichten, unter deſſen 
Dache zum Frommen Unſeres Preußiſchen 
und ganzen Deutſchen Vaterlandes, Unſere 
Nachkommen ſich ruhig und einträchtig der 
Seegnungen einer echten wahren Freiheit 
Jahrhunderte lang erfreuen moͤgen! — 

Dazu wolle Gott Seinen Seegen 
verleihen! — 

Sansſouci, den 11. November 1848. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
contras. Graf v. Brandenburg. v. Laden 
berg. v. Strotha. v. Manteuffel. 
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Proklamation der Nationalverſammlung 
zu Berlin. 


„An das preuß. Volk! Das Miniſte⸗ 
rium Brandenburg, welches gegen die faſt 
einſtimmig ausgeſprochene Erklaͤrung der 
Nat. Verſ. die Leitung der Geſchaͤfte des 
Landes übernommen, hat feine Thätigkeit 
damit begonnen, daß es einſeitig die Ver⸗ 
legung des Sitzes der Verſ. nach Bran— 
denburg und die Vertagung derſelben befoh⸗ 
len hat. Die Verſammlung der preuß. 


Volksvertreter hat dieſen Eingriff in ihre 


Rechte dadurch zuruͤckgewieſen, daß ſie mit 
großer Majoritaͤt den Beſchluß gefaßt hat, 
ihre Berathungen in Berlin fortzufegen. 
Sie hat zu gleicher Zeit erklaͤrt, daß der 
Krone das Recht nicht zuſtehe, die Verſ. 
wider deren Willen zu vertagen, zu verle⸗ 
gen oder aufzuloͤſen, und daß ſie diejeni⸗ 
gen verantwortlichen Beamten, welche der 
Krone zu jener Anordnung gerathen haben, 
nicht für fähig erachte, der Regierung des 
Landes vorzuſtehen, vielmehr dafuͤr halte, 
daß dieſelben ſich ſchwerer Pflichtverletzung 
gegen die Krone, gegen das Land und ge— 
gen die Verſ. ſchuldig gemacht haben. Das 
Miniſterium Brandenburg hat in Folge die⸗ 
fer. Ereigniſſe die Verf. für eine ungeſetzliche 
erklärt und durch Androhung militär. Zwangs⸗ 
maßregeln die Fortſetzung der Berathungen 
zu hindern verſucht. Mitbuͤrger! In dem 
ſchweren Augenblicke, wo die geſetzliche Ver⸗ 
tretung des Volkes durch Bajonette ausein⸗ 
andergeſprengt werden ſoll, rufen wir Euch 
zu: Haltet feſt an den errungenen Freihei⸗ 


ten, wie wir mit allen unſeren Kräften und 
unſerem Leben dafuͤr einſtehen, aber verlaßt 


auch keinen Augenblick den Boden des Ge: 


ſetzes. Die ruhige und entſchloſſene Hal⸗ 
tung eines fuͤr die Freiheit reifen Volkes 
wird mit Gottes Huͤlfe der aue, den 
Sieg erringen. 


Worte des Abgeordneten: v. Berg in 
der Sitzung der Nati jonalverſammlung 
am 10. November. REICH 

Es iſt allerdings nieht untere Aufgabe Piet. 


lamationen zu erlaffen, denn wir find mit einem 
höheren Mandat hierher geſchickt, mit dem Man⸗ 


dat, die Rechte des Volkes zu vertteten. Wir 
haben, das unfrige dazu gethan, aber eine feinte 
liche Macht teſtt uns jetzt mmend entgegen. Eine 


feindliche Armee, leider iſt es unſete eigene, ruͤckt 


gegen die Hauptſtadt mit dem beſtimmten Willen, 


fi) ‚gegen uns zu wenden, gegen die 250 fried⸗ 
lichen Leute, die hier verſammelt ſind. — Die 


Proclamation muß das Land auffordern zum dus‘ 


ßerſten Widerſtande in den gefetzlichen Schranken, 
fie muß Maͤßigung und Beſonnenbeit dabei empfeh⸗ 
len, Es iſi vielleicht die letzte Stunde, 
die wir hier verſammelt ſind, nun — 
mag es ein Teſtament werden, aus 
welchem der grüne Baum der Freiheit 
ſich noch einmal erheben wird, wenn er 
jetzt in ſeiner Wurzel abgehauen werden 
ſollte! (ftürmifches Bravo.) 


Berufung ans Volk 
Die Krone hat auf Anratden und unter Ver⸗ 


antwortlichkeit des neu ernannten Minifteriums 
Brandenburg einſeitig die Verlegung der hie 


ſigen Nationalverſammlung unt Veren Vertagung 


beſchloſſen. Die Moiorität der Vetſammtung bat 
dieſen Beſchluß als verbindlich nicht aneckannt, fon; 
deen es fur ihre Pflicht erachtet, hte Sitze in 
der Verſammlung ohne Unterbrechung beizudehal⸗ 
ten, um fuͤr die Erfuͤlung der Miſſion, welche 
ſie von ihren Wählern erhalten, jeder Zeit bereit 
zu fein. Wir halten uns verbunden , den Waͤh⸗ 
lern und Waßlmaͤnneen, 
biesher entſendet hat, die Gründe dieſes Vetrfah⸗ 
ens, dem auch wir uns angeſchloſſen 
haben, anzugeben. 

Auch wir haben es tief beklagt, daß Exceſſe 
von Volkshaufen die freie Berathung der Volks⸗ 
vertreter zu Berlin wiederholt bedroht haben; al⸗ 
lein daß ſich dergleichen ereignen konnte, ohne 
energiſch unterdruͤckt zu werden, erſchien zum Theil 
als ein Zeichen der Schwäche des nicht volksthuͤm⸗ 


lichen Ministeriums feld. Auch an einem an⸗ 
deren Orte wäre die Nationalverſamm⸗ 
lung gegen den Verſuch der Einwirkung 
von einer oder der andern Seite nicht 


geſichert. Nicht die Verlegung der Verſamm⸗ 
lung, welche zugleich die bedrohlichſten Nachtheile 


deren Vertrauen uns 
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im Gefolge hat, ſondern die Unterdruͤckung der 


Exceſſe ſchien daher der geeignete Weg. Ein An⸗ 
trag dazu, hervorgegangen aus dem Schooße der 
Verſammlung, ſtand bereits auf der Tagesordnung. 
Wenn aber auch Einzelne unter uns die Verlegung 
an ſich zweckmaͤßig fanden, ſo kann doch die Re⸗ 
gierung einſeitig ſie nicht verfügen. Hierher 
find wir berufen, hier find wir erſchienen und 
hier haben wir uns kenſtituirt, um mit det 
Krone die Verfaſſung zu vereinbaren. Alſo als 
gleichberechtigte Paciscenten ſtehn wir 


einander gegenüber und es kann nicht 


zugegeben werden, daß eine der kontra⸗ 
hirenden Patteſlh nach jedesmaligem 
einſeitigen Belieben der anderen den 


Ort der Unterhandlung ohne ihre aus- 
drückliche Fuſtimmung zu wechſeln ſchul⸗ 


dig ſei. Es wire auch nicht abzufehen, wann 
ein ſolcher Wechſel ein Ende finden ſollte. Noch 
weniger erſcheint ein Recht der Krone, die Vers 
ſammlung einſeitig zu vertagen, begründet: Das 
Uecht der Vertagung fliegt aus dem 
Rechte der Auflöfung und eine sonftitu= 
irende Verſammlung kann, bevor ſie ihr 
Werk vollendet hat, nicht aufgelsſt wer- 
den, ohne das Werk ſelbſt definitiv ab⸗ 
zubrechen. Die Vertagung aber iſt faſt noch 
gefährlicher als die Auflöſung ſeldſt, mit welcher 
doch die ſofortige Anordnung von Neuwahlen und 
die gleichzeitige Einderufung der neu erwählten Vers 


treter hätte verbunden werden muͤſſen. 
; ‚Stände der Krone das Recht einſeitiger Vers 


a tagung zu, ſo waͤre ſie dabei auch nicht an eine 


deſtimmte Friſt gebunden und durch eine nicht 
minder berechtigte monate = und jahres 
lange Vertagung konnten die verheiße— 
nen Freiheiten, die hier feſtgeſtellt wer 
den ſollen, illuſoriſch gemacht werden. 
Die Vertreter des Volkes können und duͤrfen die 
Conſequenzen, welche aus einer willkuͤtlichen 18taͤ⸗ 
gigen Vertagung gezogen werden konnen und vor 
denen wir uns unter einem Miniſterium Branden⸗ 
burg keineswegs geſichert fühlen, nicht zulaſſen 


und wir haben es für, unſere heiligſte Pflicht erach⸗ 
tet, die Rechte des von uns vertretenen Volkes 


nicht Preis zu geben. Alle Errungenſchaften der 
Märztage wärem geopfert und das Vaterland wie⸗ 
der dem Abfolutismus anbeimgegeben, wenn wir 


der Krone die Befugniß der einſeitigen und will⸗ 


kuͤrlichen Vertagung einraͤumten. — Es koͤmmt 
hinzu, daß ein Miniſterium Brandenburg⸗Man⸗ 
teufel, welchem das Volk ſein Vertrauen nicht 
ſchenkt, wie die Nattonalvertretung dies faſt eins 
ſtimmig in einer ehrerbietigen Adreſſe an des Ko: 
nigs Majeſtaͤt ausgeſprochen hat, — es iſt, wel⸗ 
ches ſein erſtes Auftreten mit ſolchen Attentaten 
auf die Volksfreiheiten bezeichnet und von welchem 
daher eine Reihe folgender ahnlicher Maßregeln zu 
erwarten ſteht, wenn der erſte Vetſuch nicht ſo⸗ 
fortigen Widerſtand findet. Indem wir es alfo 
für eine gedieteriſche Pflicht gegen unfere Waͤhler 
und das geſammte Volk erachteten, auf dem Platze 


zu bleiben und nur der Gewalt zu weichen, wer⸗ 
den wir jedoch jedem Angtiff auf die Rechte der 
Krone auf das entſchiedenſte entgegentreten und 
durch die Maͤßigung, welche wir mit der Kraft 
verbinden, den Beweis liefern, daß wir die Frei⸗ 
heiten nur auf geſetzlichem Wege zu erhalten und 
feſtzuſtellen geſonnen find. 

Berlin, den 10. Nov., Morgens 9 Uhr. 
Jachariae. Peterſen. Bredt. Tietze. 
Gierke. Köhler (Goͤrlitz) Seydel. 
Schultze (Minden.) Lüdicke. Zimmers 
mann (Weſt⸗ Havelland.) Riemann. 
Schulze (Schwetz), Wegener. Maa⸗ 

en. Eſchmann. Moritz. Gottlieb. 
Beſſer. v. Puttfammer. 


Graf Brandenburg. 


Die National⸗Zeitung theilt Folgendes aus 
deſſen Hetkommen und Leben, wie öder denſelben 
mit, was wir, als wohl wichtig, mittheiten 

Die Zeiten, in denen einzelne Perſoͤnlichkeiten 
die Weltgeſchichte gleichſam zu machen ſchienen, ſind 
voruͤber. Die muͤndig gewordenen Voͤlker fangen 
an, ſelbſt uͤber ihre Geſchicke zu beſtimmen. Trotz 
deſſen haben wir geglaubt, unſern Leſern einen 
Dienſt zu etweiſen, wenn wir verſuchten, Einiges 
uͤber einen Mann mitzutheilen, der in den letzten 
Tagen das Land in ſo gewaltige Aufregung verſetzt, 
daß ſeldſt deſonnene Männer ſich kaum ſchon zu 
faſſen, kaum zur gewohnten Thätigkeit zurückzukeh⸗ 
ren vermoͤgen. 

Graf Brandenburg iſt geboren im Jahre 1789. 
Sein Vater war Koͤnig Friedrich Wilhelm II., 
feine Mutter die Gräfin Doͤhnhoff. Der König, 
ſchwankend und den Genuß ebenſo in dem Wech⸗ 
ſel der Perſonen als der Syſteme ſuchend, drach 
dieſes Verhaͤltniß ab, nachdem ihm noch eine Toch⸗ 
ter geboren war. Es iſt das die Gräfin Julie, 
welche, zuerſt zur Gemahlin des altern Fürften 
Lichnowsky beſtimmt, ſpaͤter mit dem Prinzen von 
Pleß, dem nachherigen Herzog von Köthen, ver— 
maͤhlt, in derangirten Vermoͤgensverhaͤltniſſen nebſt 
ihrem Gemahl durch Adam Müller für die katho- 
liſche Kirche in Paris gewonnen ward — ein eis 
genthuͤmliches Schickſal — das auch andern natüͤr⸗ 
lichen Kindern des Koͤnigs zu Theil geworden, wie 
denn namentlich der Geh.⸗Rath v. Ingenheim, der 
Sohn des Königs und des Fraͤulein v. Voß, in 
den 30er Jahren in Rom zum Katholicismus 
uͤbergegangen iſt. 

Graf Brandenburg wurde fruͤhzeitig Soldat. 
Man glaubte damals noch, daß dem Soldaten 
eine wiſſenſchaftliche und gruͤndliche Bildung wenig 
nutzen koͤnne. Dies und die bewegten Zeiten, in 
welche feine Jugend füllt, mögen dazu beigetragen 
haben, daß feine Erziehung vernachlaͤſſigt, daß feine 
ohnehin nicht eminenten geiſtigen Kräfte nicht genügend 
ausgebildet wurden. Vom Lieutenant bei den Gardes 
du Corps zum Rittmeiſter avancirt, wurde er ſpaͤter, 
zugleich mit dem Herrn v. Schack, dem nachheri⸗ 
gen General und Adjutant des Koͤnigs, Adjutant 
des General Vork bei dem erſten Armeekorps. Hier 
wurde er beſonders zum Recognosciren verwendet, 


ein Dienſt, zu dem er, wie durch Muth, Ent: 
ſchloſſenheit, Kaltbluͤtigkeit und Umſicht, ſo durch 
fein durchaus ſchatfes Auge beſondecs befaͤhigt ſchien. 

Die Beſchaͤftigung im Kriege iſt nicht geeignet, 
um die Lücken einer vernachlaͤſſigten Etziehung aus⸗ 
zufülten. Die Waffenuͤbung, das Commandowort, 
des Dienſtes immer gleichgeſtellte Udr, ſie laſſen 
den Geiſt unetquickt. Durch feine Lebensart und 
durch die Manieren des Hofmannes ſuchte jedoch 
der Graf zu erſetzen, was ihm an Kenntniſſen ab⸗ 
ging; durch Ehrlichkeit des Characters bemühte er 
ſich vergeſſen zu machen, daß fein Blick nur zu 
beſchtaͤnkt ſei. * 

Bald nach dem Kriege zum Commandeut der 
Gardes du Corps ernaunt, verheitathete er ſich 
mit einem Fräulein v. Maſſendach, der Tochter 
eines alten Dragoner-Benerals aus dem Jahre 
1806. Aufgezogen ats eine Art Menin mit der 
Prinzeſſin Charlotte „ der jetzigen Kaiſerin von 
Rußland, iſt fie durch alle Verhaͤltniſſe hindurch 
mit dieſer in inniger Verbindung verblieden, wie 
ſie denn auch jetzt noch mit der kaiſerlichen Freun⸗ 
din einen lebhaften Briefwechſel unterhalten ſoll. 
Seldſt ihre Feinde — und fie hat das Verdienſt, 
den ganzen hohen ſchleſiſchen Adel, der ihre An⸗ 
ſprüche als illegitim nicht wollte gelten laſſen, zu 
ihren Feinden zu zählen — können ihren trefflichen 
Eigenſchaften die Anerkennung nicht verſagen. Schon 
und doch ohne alle Praͤtentionen, gewandt, lebens⸗ 
klug und doch fo naturlich, das man ſich darüber 
wundert, wie wenig dieſe Kreiſe der Geſellſchaft 
ihrer urſprünglichen Einfachheit Eintrag gethan; 

immet thaͤtig und beſchaͤftigt und doch fo lebens» 
kraͤftig, daß ſie noch als Mutter von neun Kin⸗ 
dern mit ihten Töchtern auf demſelben Balle tanzt, 
iſt die ohnehin lebhafte Frau leider durch die jetzi⸗ 
gen Zeitumſtaͤnde durch die Stellung und die Ver⸗ 
paͤltniſſe ihres Mannes vielleicht zu ſehr erregt, 
vielleicht zu leidenſchaftlich bewegt worden. 

Bon dem Grafen ſelbſt, der vom Brigadier 
der ganzen Garde⸗Cavallerie zum commandirenden 
„General in Schleſien befoͤrdert worden, bemerken 
wir nur noch, daß er ebenſo durch die Bande des 
Blutes als durch die Pflichten der Dankbarkeit dem 
koͤnigl. Hauſe, verbunden iſt; denn waͤhrend Koͤnig 
Friedrich Wilhelm III. ſeinem Bruder die eine 
halbe Million werthe Herrſchaft Domanze bei 
Schweidnitz geſchenkt, hat des jetzigen Koͤnigs Ma⸗ 
jeſtaͤt ſeiner an den Grafen Pückler verheiratheten 
Tochter eine jaͤhrliche Rente von 2000 Thaler be⸗ 
ſtimmt. Ob jedoch gerade ein ſolcher Mann ge⸗ 
eignet fein möchte, die Rechte des Volkes mit Be⸗ 
geiſterung und Energie zu wahren; ob er befaͤhigt 
fein dürfte, in der Kammer diejenige Ueberlegenheit 
des Geiſtes geltend zu machen, ohne welche nun 
einmal ein conſtitutioneller Miniſterptaͤſident nichts 
Gedeihliches wirken kann, muͤſſen wir in jeder 
Weiſe bezweifeln. 

Wie wollen dem Grafen nicht verargen, daß 
juſt er trog feines Blutes Einer der eifrigſten Vor⸗ 
kaͤmpfer des Legitimitäͤtsprincips iſt. Es if das 
eine eigenſinnige Erſcheinung, die ſich unter ähn⸗ 
lichen Umſtänden haͤufig gezeigt hat. Wir konnen 
von ihm nicht glauben, daß er aus den bekannten 
nichtigen Gründen (Helme oder Muͤtzen 2) vor Kra⸗ 
kau müßig geſtanden, obgleich es kein guͤnſtiges 
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Vorurtheil fie ſeine geiſtigen Kräfte erweckt daß 
man nur wagen konnte, ſolche Gründe ſeinet Un⸗ 
thaͤtigkeit unterzulegen — wir müffen jedoch bekla⸗ 
gen, daß ein Mann, der durch ſeinen Armeebefehl 
mit dem conſtitutionellen Princip offen gebrochen, 
die Bildung des Kabinets in einer Zeit über ſich 
nehmen konnte, in welcher nur noch dem demokra⸗ 
tiſchen Koͤnigthume eine Zukunft beſtimmt ſein 
moͤchte. 


Landwehr Einberufung. 


Ein Circulat vom Kommandeur des Oelser 
Landwehrbataillons macht bekannt, daß ſich ſaͤmmt⸗ 
liche Landwehrmaͤnner zur Einziehung bereit machen 
ſollen, um, ſobald der Befehl erfolgt, das Bataillon 
ſogleich auf 800 Köpfe zu komplettiren. > 

Freiwillige des Iſten und 2ten Aufgebotes 
koͤnnen ſich ſofort einſchreiben laſſen. 


Außerordentliche Bezirksverſammlung in Langewiſe, 
Sonntag, den 19. November, Nachmittags 2 Uhr, wo⸗ 


zu ergebenſt einladet 


der Vorſtand. 


Bezirksverſammlung des Volksvereins zu Oels, Sonnta 
den 19. November, Nachmittags um 2 Uhr im Elyſtum; 90 


ergebenſt einladet 


Bezirks⸗Verſammlung des Volksvereins in Ober: Priegen, 


der Vorſtand . 


— 


Sonntag, den 19. November, Nachmittags um 2 Uhr, wozu ergebenſt einladet 
Lampersdorf, den 12. November 1848. 


der Vorſtan d. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des, fuͤr die hieſige Herzogliche Frohnfeſte 


für das Jahr 1849 


erforderlichen Schuhbedarfs, beſtehend in circa 80 Paar Schuhen und 20 Paar 
Sohlen, ſoll an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 

Bedingung ift, daß die Lieferung nur nach dem jedesmaligen Bedarf, in gu⸗ 
ter und dauerhafter Qualitaͤt, nach vorher genommenem Maße erfolgen muß. 

Zur Abgabe der Gebote haben wir einen Termin 

auf den 14. Dezember c. A., Nachmittags 3 uh. * 
in unſerm Amtslokal angeſetzt, zu welchem Bietungsluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Oels, den 9. November 1848. 


Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 


So eben hat die Preſſe verlaſſen 


und iſt in Commiſſion bei A. Ludwig in Oels zu haben: 


Der Clairvoyant. 


Geſchichte eines vrophetiſchen ſomnambulen Knaben in Oelſe 
bei Striegau (Provinz Schleſien in Preußen). Ein Beitrag 
zur Geſchichte des pſychiſchen (geiſtigen) Magnetismus. 


Herausgegeben von J. 


BWideck. 


Schweidnitz, im Selbſtverlage des Herausgebers (Ring Nro. 209.) 2 


Das genannte höchſt 


intereſſante Werk, welches die wichtigſten Auf⸗ 


ſchlüſſe über das Jenſeits, über die geiſtige und irdiſche Zukunft des Menſchen 


giebt, enthält in koſtbarer äußerer Ausſtattung und 


gediegenem Inhalt in gr. 


3. die Stärke von 20 Druckbogen, zu dem Preiſe von 1 Athlr. 9 Sgr. (à Bo⸗ 
gen 13 Sgr.), und wir können nicht umhin, die ſeltene Erſcheinung deſſelben 
jedem Renner und Freunde der Literatur angelegentlichſt zu empfehlen. 


— 


Im Verlage der Buchdruckerei des J. Hoffmann in Namslau iſt erſchienen und für 


den billigen Preis von 1 Sgr. in Commiſſion bei A. Ludwig in Oels zu haben: 


Feldvolzei⸗Ordunng 


für alle Landestheile, 


in denen das Allgemeine Landrecht Geſetzkraft 


hat, mit Ausſchluß der Kreiſe Rees und Duisburg. Vom 1. Novem⸗ 


ber 1847. 


Bei demſelben iſt ferner in Commiſſion für 2 Sgr. zu haben: 


Die Kartoffel 
und die Vorſichtsmaaßregeln bei deren Anbau mit 


KHückſicht auf die krank⸗ 


haften Zuſtände in dem Jahrgang 1847. Wohlmeinende Reußerung eines 


Schleſiers an ſeine 


jahrsſaat 1848. Der Erlös iſt zu 


ackerbautreibenden Landsleute 


beim Beginn der Früh⸗ 
einem wohlthätigen Zwecke beftimmt- 


